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fin? fdjmfclirij? IBrgrgming.
Hon Julius Cobmeyer.

Jim Sonntag sind es

just zwei Wochen,

Seit es mit Rot dem

i entkrocben,
Das allerliebste Räbn--

lein BöckcRen

im seidenweichen

ïederrôckcben,
Der Renne Stolz, so

gross die Scbar,

So reid) ibr Kinder»

segen war,
UJie war es niedlicb,

schmuck und zart,
Und docb von ritter«

lieber JTrt ;

Und wie sein 0ang,
sein Piepsen war,

„Das war nun zum
Entzücken gar."

Die Welt schien Böckcben höchst vergnüglich,
Und ausgestattet ganz vorzüglich
mit Krümchen, Räuplein, Schmetterlingen
Und andern delikaten Dingen:
Uoll tust und Glanz und Sonnenschein

Und wert, darauf ein Ijabn zu sein.

Das Röfcben war sein Paradies,

Das es auch folgsam nie verliess,
Weil man im 0ärtlein nebenan

Sich gar so leicht verirren kann.
Doch beute spricht das 0öckcben: „Craun.
iliöcht' mir doch auch die Welt besebaun;
Bin doch nun wahrlich alt genug,
Und, dächt' id), auch schon leidlich klug."
Und richtig stand es nun auch bald

Im hohen 0ras, im Ralmenwald.
Uiel Deues bot sich hier den Blicken,

Und überall gab es zu picken:
ein Körnchen da, und da ein Krümhon;
Jlud) fand es ein'ge 0änseblümhen,
So dass erstaunt das Göckcben piept:
„IDan glaubt's nicht, was es alles gibt."
Doch an der Pfütze stand ganz nah

ein greulich Ungeheuer da.

Röchst streng und ungehalten schienen
Des fremden Cieres Blick und TDienen;

Jetzt regt es sieb- — Das arme 0öckcben

Bekam ein ungeheures Shreckcben.
Doch fasst es sich: „Komm, nur heran,
Du Kerl, ich stehe meinen mann."
Da schnappt auch schon der freche Wicht
Dem 0öckcben grade ins Besicht.
Zu Cod erschreckt fährt das zur Seite

Und sucht mit Piepsen rasch das Weite,
Wobei erst klar dem Ärmsten wird,
Dass es sieb in der „Welt" verirrt.
JTllein vom Rilferuf gelockt
Kommt schon die Renne angegockt.
Schalt derb den Friedensstörer aus
Und führte 0öckcben rasch nach Raus.

„Da siehst du, naseweises Därrchen,"
0ackt sie nach dem verdutzten Rerrcben,

„Das kommt von deinem Übermut,

Unfolgsam ungezogne Brut.
Bleib' hübsch zu Raus und nähr' dich redlich,
Das Reisen ist den Kücken schädlich."
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Line schreckliche Begegnung.
von Julius Lobmever.

à Sonntag sind es

just zwei Aschen,
Seit es mit Not ciem

Li entkrochen,

vas allerliebste Hahn-
lein Söckchen

Im seidenweichen

lederröckcken,
ver Henne Stolz, so

gross die Schar,

So reich ihr Kinder-

zegen war,
Aie war es niedlich,

schmuck und zart,
Und doch von ritter-

licher Mt!
lind wie sein Sang,

sein piepsen war,
„vas war nun zum

entzücken gar."

vie (Veit schien Söckchen höchst vergnüglich,
Und ausgestattet ganz vorzüglich
Mit Krümchen, Käuplein, Schmetterlingen
Und andern delikaten vingen:
voll Lust und Slanz und Sonnenschein

Und wert, daraus ein Hahn zu sein.

vas Höschen war sein Paradies,

vas es auch solgsam nie verliess,

(veil man im Särtlein nebenan

Sich gar so leicht verirren kann,
voch heute spricht das Söckchen: „Oaun.
Möcht' mir doch auch die (Veit beschaun!
hin doch nun wahrlich alt genug,
Und, dacht' ich, such schon leidlich klug."
Und richtig stand es nun such bald

Im hohen Lras, im halmenwald.
Siel veues bot sich hier den klicken,
Und überall gab es zu picken:
Sin Körnchen da, und da ein Krümchen!

Mch tand es ein'ge Sanseblümchen,
So dass erstaunt das Söckchen piept:
„Man glaubt's nicht, was es alles gibt."
voch an der psütze stand ganz nah

Sin greulich Ungeheuer da.

höchst streng und ungehalten schienen

ves sremden Sieres klick und Mienen!
Jetzt regt es sich. — vas arme Söckchen

kekam ein ungeheures Zchreckchen.

voch lasst es sich: „Komm, nur heran,
Du Kerl, ich stehe meinen Mann."
va schnappt auch schon der sreche Mich!
Dem Söckchen grade ins Sesicht.
Tu Sod erschreckt sährt das zur Seite

Und sucht mit piepsen rasch das (Veite,
(vobei erst klar dem Krmsten wird,
Dass es sich in der „Aell" verirrt.
Mein vom hilkerus gelockt
Kommt schon die Henne sngegockt.
Schalt derb den Friedensstörer aus
Und tührte Söckchen rasch nach Haus.

„Da siehst du, naseweises värrchen,"
Sackt sie nach dem verdutzten Herrchen,

„vas kommt von deinem Übermut,

(Inlolgsam ungezogne örut.
öleib' hübsch zu Haus und nahr' dich redlich,
vas Kelsen ist den Kücken schädlich."
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